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Kurzbeschreibung
Eine geheimnisvolle Burg in der Wüste, vollbusige Damen in Stiefeln. Folter, Tod und Verderben. Wird Karol die Flucht aus der Burg gelingen, weg von Yuki, seiner grausamen Herrin, oder muss er ihr wieder seinen Samen schenken - während er hilflos schreit und winselt?
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Leseprobe:

Nach etlichen Schritten, wohl mehr als fünfhundert an der Zahl, durch enge Gänge, Treppen, mal kurz, mal länger, ein paar davon gar Wendeltreppen, erreichen sie einen Turm, wie Karol erkennen kann, die Mauern sind gerundet, Fackeln erleuchten den Weg, der in die Tiefe führt. Dann und wann kann Karol Stöhnen hören, in unregelmäßigen Abständen Türen, doch keine von ihnen steht offen. Vereinzelte spitze Schreie in höchster Qual verraten Karol, dass noch weitere Männer hier gefangen gehalten werden.
Nach vielen Runden treppab erreichen sie einen langen Gang, in dem in unregelmäßigen Abständen Türen zu erkennen sind.
Die Dame bleibt zu guter Letzt bei einer stehen, streicht mit ihrem Zeigefinger der rechten Hand über ein Muster an der Holztür, worauf sich diese öffnet.
Eine großer Raum, in dem ein Kaminfeuer wohlige Wärme spendet, Fackeln an den Wänden, an denen auch Kettenösen und allerlei Werkzeug hängen. Die Mitte bestimmt ein massiver Tisch aus dem hellen Holz der Sümpfe, das so leicht und doch so hart ist, dass es auch die schärfsten Messer ruinieren kann.
Felle am Boden und einige an den Wänden schaffen eine behagliche Stimmung, dessen Glanz lediglich durch die Ketten beeinträchtigt wird.
Sessel am Tisch aus Knochen durchbrechen die trügerische Heimeligkeit, einige von ihnen weisen Fesselvorrichtungen auf, vor allem die, welche im Raum stehen, weit vom Tisch, einer mit Beinschienen, sodass ein etwaiges Opfer weit gespreizt auf dem Sessel liegen muß.
Etliche Bücher in Regalen, darunter einige unordentlich auf den Fellen verweilende, verraten eine Bildung oder Neugierde der Bewohnerin.

„Mein Name ist Yuki, aber das spielt keine Rolle für dich, du wirst mich nur Herrin nennen, nicht ungefragt reden oder gar blöde Fragen stellen. Ich verlange absoluten Gehorsam, alles andere wird strengstens bestraft. Wenn du dich daran hälst, kannst du hier für eine Weile überleben, wenn du dir darüber hinaus Mühe gibst, bleibst du vielleicht sogar für immer mein Sklave. Ich werde dich nach und nach ausbilden und formen, so wie ich es für richtig halte. Du wirst einiges lernen müssen und auch einiges ertragen, es wird schmerzhaft werden."

Ihre Stimme, angenehm und mit einem warmen Klang, ein krasser Gegensatz zu dem eben gesprochenen, überrascht ihn.

„Dann fangen wir mal an! Entledige dich deiner Kleidung und stell dich hier hin." Yuki deutet auf einen Punkt im Raum, über den sich ein Balken mit Ellenlänge befindet, dieser hängt an zwei Ketten von der Decke, an jedem Ende ist ein Loch, welches mit Eisen umringt ist, aus denen Ketten mit Fesseln hängen. Am Boden zwei Eisenringe, massiv und schwer, ebenfalls ellenbreit auseinander. Sie fesselt den nackten Karol, wobei Yuki darauf achtet, dass der Körper gestreckt ist, Karol sich somit kaum bewegen kann. Seine Augen verbindet sie mit einem Schal aus der Seide der Wüstenraupen, die immer seltener zu finden sind. Danach kann Karol ihre Bewegungen nur mehr erahnen, hört, dass sich die Herrin entfernt und gleich zurückkehrt, plötzlich ein greller Schmerz in seinem Rücken, ein Peitschenhieb hat ihn mit großer Wucht getroffen.
Schon saust der nächste auf seinen Rücken, ebenso heftig wie der erste, nicht unerträglich, dennoch sehr schmerzhaft, so dass Karol erschrocken aufkeucht, dennoch wagt er es nicht, etwas zu sagen oder die Dunkle Dame darum zu bitten aufzuhören, er ahnt, dass dies die Reaktion wäre, welche in seiner derzeitigen Lage am wenigsten angebracht wäre.
Weitere Schläge folgen, wie ein Musikant stets mit derselben Intensität, als würde ein 
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Adrian Pein


Herrin der Qualen




Die Nacht


In den dunklen Gassen der alten Stadt neigt sich allmählich die Nacht herunter, die zwei Sonnen, die eine weit entfernt und rot, ein tiefes Rot, wie es ansonsten nur in den Augen der Dunklen Damen zu erkennen ist, wenn sie außer Rand und Band geraten. Von gelber Farbe die zweite Sonne, groß und mächtig am Himmel, alles beherrschend, eine tiefe Wärme spendend, die im Sommer unerträglich alles Leben ermüdet, es erbarmungslos zwingt, Schutz im Schatten zu suchen.
Da der gelbe Stern seine Bahn weit schneller zieht als der rote, auf einen Umdrehungszyklus des roten fallen rund fünf des gelben Gestirns an, herrscht kaum komplette Dunkelheit, nur wenn auch der rote Riese ebenfalls unter dem Horizont sinkt, herrscht eine abgrundtiefe, bedrohliche Dunkelheit, welche die Unendliche Nacht genannt wird.
Ein Ausdruck, der seit Jahrhunderten so von Generation zu Generation überliefert wurde, eilig fliehen in jenen Nächten die Männer nach Hause zu ihren Frauen, die alleinstehenden jedoch, welche in Schande leben, flüchten sich in Wirtshäuser, falls sie genug Geld besitzen, um sich mit dem Trunk zu berauschen, oder in die Tempel, wo sie jedoch nicht alle Aufnahme finden, da die Priesterinnen die Männer, welche zu spät Obhut suchen, vor die Türe weisen.

Innerlich zitternd sitzen die Männer an den Tischen, berauschen sich, lenken sich mit Würfelspielen ab, immer den Wirt im Auge behaltend, denn es geht das Gerücht um, dass ein oder gar mehrere Wirte sich Geld nebenbei verdienen, indem sie ihre Gäste betäuben, manchmal auf die Straße legen, so dass sie von den Dunklen Damen nur eingesammelt werden müssen. Gesehen hat dies noch niemand, niemals war ein Mann Zeuge so eines Vorfalles, aber das Gerücht ist lebendig wie eh und je.
Karol trinkt bedächtig, seine Glückssträhne scheint kein Ende zu finden, so viel Geld kann er ansonsten in seinem Beruf als Juwelenschmied in einem Umdrehungszyklus kaum verdienen. Die Geschäfte laufen auch mehr recht als schlecht, denn alle Damen haben bereits Juwelen oder erben sie von den Damen, welche den Weg in die große Dunkelheit gegangen sind.
Viele Umdrehungszyklen war Karol verheiratet mit einer guten Frau, welche liebevoll und aufrichtig war wie keine andere, doch von einem Tag zum anderen hat sie sich geändert, Karol floh aus der Stadt am Meer ins Landesinnere, in kleine Dörfer mit schwachen Mauern und mit dazupassenden Bewohnern, die in immerwährender Angst lebten, da die kleinen, schwach befestigten Dörfer die meisten Verluste in den Unendlichen Nächten vorweisen konnten. 
Seitdem hütete sich Karol noch mehr als früher, in den dunklen Nächten leichtsinnig oder gar unvorsichtig zu sein. Noch nie war ein Mann, der den Dunklen Damen in die Hände fiel, danach wieder gesehen worden, zumindest nicht in einem Zustand, der ein Erkennen des bedauernswerten Opfers leicht gemacht hätte. Auch wenn er nicht weiß, ob seine Frau nun eine von ihnen ist, ist er stets umsichtig. 

Dessen ungeachtet, dass Karol noch kein Opfer gesehen hat, reichen ihm die Erzählungen, die selten und wenn, dann nur mit grausigen Einzelheiten flüsternd weitergegeben wurden.
Noch nie hat jemand die Dunklen Damen gesehen, außer den Männern, die sie als letzte Lebewesen erblickten, aber nicht berichten konnten, wie sie aussehen, nahezu wie ihre Frauen zuhause oder wie die weißen Lamien, die mit ihren bleichen Gesichtern weit in der Nacht leuchten. Ab und dann gellten in der Vergangenheit Schreie, Flehen und Schluchzen durch die Nacht, wenn die Dunklen Damen sich eines Mannes bemächtigt hatten. Stets angemeldet durch klickende Geräusche auf dem Steinpflaster, Geräusche, weit zu hören, hallend in den engen Gassen, gleichwohl durch diesen Hall nicht zu orten, so konnte es geschehen, dass ein Mann auf der Flucht die falsche Richtung einschlug, und ihnen in die Arme lief, oder was immer diese Wesen als Arme benutzen.

Noch sechzehn Mal wird sich das Stundenglas drehen, eher der Morgen durch die aufgehende gelbe Sonne angekündigt wird. Unendliche Stunden noch, welche diesen Nächten auch den Namen verliehen hat. Plötzlich eine Stille – wie auf einen unhörbaren Befehl halten alle Männer inne, lauschen dem Klicken, welches zuerst leise, dann immer bedrohlicher zu vernehmen ist, blicken einander ins Gesicht, weichen den gegenseitigen Blicken schnell aus, wenden angsterfüllt ihr Antlitz ab, blicken zu Boden oder schließen die Augen, als könnten sie so dem Geschehen entrinnen.
Karol hat ein mulmiges Gefühl im Bauch, schwer liegt ihm der Braten plötzlich im Magen, als es an der Türe klopft.

„Wir wissen, dass in diesem Gasthaus etliche Männer sind. Doch wir wollen nicht alle, fünf reichen uns für die heutige Nacht. Ihr habt den zehnten Teil eines Stundenglases Zeit, dann mögen sich fünf vor das Haus begeben und mit uns kommen. Wenn ihr euch weigert, zünden wir das Gasthaus an und warten, bis ihr alle rauskommt, werden euch dann  mitnehmen und wahrlich, ich verspreche es euch, es wird kein leichter Tod werden, Schreie werden durch die Nacht gellen, jeder Einwohner wird vor Grauen erzittern. Also entscheidet euch, soll der größte Teil von euch glücklich weiterleben oder wollt ihr allesamt Spielzeug der Dunklen Damen werden?”

Viel zu kurz die Zeit, fährt es Karol durch den Kopf, aber das ist wohl, was sie bezwecken, Panik und unüberlegte Reaktionen, oder schnelle Entscheidungen, so dass es kaum zu einem wohlüberlegten Handeln kommen kann. Die Stimme der Dunklen Dame klang bestimmend, siegessicher, wie die einer normalen Dame, die sich ja durch ihre Geburt oder durch ihren Werdegang alleine schon von einer gewöhnlichen Frau unterscheidet. Eine Dame ist eine Frau, von der Anatomie betrachtet, aber eine Frau muss keine Dame sein, da es unzählige Frauen gibt, die aufgrund ihres Standes ewig arm und bedeutungslos bleiben werden.

–
 
Schwerfällig, mit furchtbaren Kopfschmerzen erwacht Karol, er muss wohl nur wenige Augenblicke oder wenige Teile eines Stundenglases bewusstlos gewesen sein. Mühsam rappelt er sich auf, orientierungslos, dann durchfährt es ihn heiß, er war ja bis vor dem Niederschlag noch geschützt im Gasthaus, plötzlich spürt er kalten Wind, der ihn von außen und zugleich von innen frösteln lässt.
Kurz schließt er die Augen, als wolle er so dem Unheil entgehen, als könne er so vieles und vor allem das Letzte ungeschehen machen, nach kurzen Momenten ahnt er, ja, er weiß, dass es vergebens ist, also öffnet er die Augen und erblickt sie, die Dunklen Damen, welche ihn umringen, es mögen wohl nicht mehr als acht oder neun sein, vielleicht zehn, freilich in keinem Fall mehr. 
Nun weiß er, was geschehen ist: Karol ist abgelenkt worden von dem üblen Gesellen, der sich mit Schmuggel und kleinen Diebstählen ernährt – seinen Namen kennt Karol nicht, und mit einem Knüppel betäubt worden. So wurde er also zu einem der fünf Auserwählten oder vielmehr dazu gemacht.
Langsam, furchterfüllt hebt er den Blick, die Dunklen Damen alle in Schwarz gekleidet, sodass man nicht mehr erkennen könnte, wenn nicht drei der Damen Fackeln in den Händen halten würden. Schwarze Mäntel mit Kapuzen, aus denen kaum erkennbar die bleichen Gesichter schimmern, als Kontrast leuchten blutrot gefärbte Lippen in die Nacht, unwirklich beleuchtet vom flackernden Fackelschein.
Das Klicken entstammt ihren Stiefeln, lange Stiefel mit unglaublich hohen Absätzen, als sich eine der Damen bewegt, kann Karol erkennen, dass die Stiefel sicherlich bis weit über die Knie reichen.
Sie umringen die fünf Unglückseligen, welche sich ächzend erheben.
Keiner wagt es zu flüchten, oder die Damen anzugreifen, denn alle wissen nur zu gut, die Nacht gehört ihnen alleine, jede Gegenwehr wäre vergeblich, denn sie sind überall in den Gassen und nur sie, niemand sonst würde sich auch nur für kurze Momente auf die Gassen wagen.

„Kommt, es ist noch ein langer Weg!”
Dieselbe Dame, die auch das Ultimatum verkündete, spricht diese wenigen Worte, als sei diesen knappen Anweisungen nichts mehr hinzuzufügen. Schweigend, ängstlich und lethargisch fügen sich die Männer und trotten inmitten der Dunklen Damen durch die Nacht, nach einigen Momenten hat sich das Klickklick von einem ungeordnetem Stakkato in einen bedrohlichen Gleichschritt gewandelt, jetzt kann Karol sie zählen, es sind vierzehn Damen, demzufolge sind einige wohl hinzugekommen, je näher sie dem Stadtrand kommen, werden es immer mehr, bald an die fünfzig oder vielleicht mehr. Auch andere Männer haben sich ebenfalls unfreiwillig zu dem Haufen gesellt, marschieren in der Mitte, umringt von den Wesen, deren Stiefel fortgesetzt laut durch die Nacht hallen wie ein Fanal des Sieges, einer Kraft, die ewig herrschen wird und immer wieder ihre Opfer verlangt, ohne Einhalt, ohne Gnade, ohne Rücksicht auf zerrissene Familien, auf das Wehklagen zurückgelassener Frauen.
Immer noch ist kein Angesicht zu erkennen, die Kapuzen lassen nur die Konturen erahnen, die roten Lippen blitzen im Fackelschein, geschickt wenden die Wesen der Nacht ihre Köpfe so, dass man sie nicht beobachten kann, was ohnehin kaum einer der Männer wagt, die Furcht sitzt allen tief in den Knochen.
Etliche Stunden später erreichen sie eine Burg in der Wüste, von der immer noch keine Karte existiert, da es wenige gibt, die sie durchquert haben und noch weniger, die wieder zurückkehrten und von ihr berichten konnten, die rote Sonne, soeben aufgegangen, lässt die schwarzen Mauern, die sich kaum gegen den Sand abheben, in einem düsteren Rot erstrahlen.
Bizarre Türme, etliche an der Zahl, alle unterschiedlich hoch, jeder von ihnen anders geformt, der eine mit spitzem Turm, ein anderer niedriger mit flachem Dach, ähnlich wie ein Wasserturm an den Stadträndern. Keine Fahne, kein Hoheitszeichen bekundet, wer hier herrscht, Karol ahnt, dass dies auch überflüssig wäre, hier liegt das Ziel der Entführung, es wird mit Sicherheit die Heimat der Dunklen Damen sein.
Dunkle Damen öffnen das Tor, bilden ein Spalier, mit kurzen Schwertern bewaffnet, bedrohlich, unüberwindbar, eine endgültige und absolute Gefahr, welche so eindringlich wirkt wie die Gebete in den Tempeln, die ohne Unterbrechung den ganzen Tag und auch oft nächtelang von den Priesterinnen und Tempelhuren wiedergegeben werden. 
Oft schon hat Karol die Dienste der Tempelhuren in Anspruch genommen, die Nacht auf deren Lager verbracht, sich bis zur Besinnungslosigkeit befriedigen lassen, stets gegen ein geringes Entgelt, in dem zügellosen Westland kann jedermann seinen Trieben frönen, jede Frau kopulieren, ohne Reue zeigen zu müssen. Jeder Mann ist verheiratet oder lebt mit mindestens einer Frau in einem Haus, lediglich die Männer, welche andere besteigen zu begehren, verstümmelte oder wenige einfältige Narren sind gezwungen, alleine ihre Wollust zu stillen.
Die Männer werden in einen Saal getrieben, vor dem eine große unbewachsene Fläche liegt, lediglich drei vertrocknete, uralte Bäume zeigen, dass es hier vor langer Zeit Leben gab.

Auf dem Thron am Ende des Saales sitzt ein Wesen, genauso gekleidet wie die anderen Dunklen Damen, ein schwarzer Mantel klafft etwas auseinander und lässt so die schenkelhohen Stiefel erkennen, welche ebenso jene hohen Absätze aufweisen, offensichtlich ein Zeichen ihrer Autorität, vielleicht aber auch einer uneingeschränkten Herrschaft oder möglicherweise einer außerordentlichen Grausamkeit, Karol wagt dies nicht zu beurteilen, hofft inständig, dass Letzteres nicht zutrifft.
Langsam, bedächtig und majestätisch zugleich lässt sie ihre Kapuze nach hinten gleiten, Karol ist es möglich, ihr Gesicht erkennen, grüne Augen, die eigentlich schön zu bezeichnen wären, in einem hübschen Gesicht, wenn nicht diese schmalen Lippen, welche humorlos und unerbittlich, dunkelrot gleichsam wie der schwere Wein, schimmerten, den er vor wenigen Stunden noch genossen hatte.
Also eine normale Dame, sicherlich als Frau geboren und kein Dämon, wie die Lamien oder die stinkenden Wesen in der nahen Wüste, welche schmatzend und gierig ihre Opfer vertilgen, dessen ungeachtet geben ihre blitzenden Augen zu erkennen, dass sie keine Gnade kennen würde oder zuvor jemals rücksichtsvoll oder gütig agiert hätte.

„Ihr habt sicher schon erkannt, wo ihr seid, bei wem ihr nun angelangt seid. Für viele ist hier das Ende einer mehr oder minder langen Reise, für wenige noch ein mehr oder minder langes Verweilen hier auf dem Boden der Götter. Für einige ein langsamer und sehr qualvoller Weg, der letztendlich in die Dunkelheit führt, in die endgültige, wen dies trifft, dies hängt stets von dem einzelnen Manne ab!”

Auch wenn ihre Sätze einfallslos und schon oft gesagt klingen, lassen sie Karol aufhorchen, es gibt einen Schimmer Hoffnung, oder es soll einen geben, wie die namenlose Dame meint.

„Doch ihr könnt wählen – zwischen der Möglichkeit, eine Zeitlang zu überleben, oder den sofortigen Tod, schnell und schmerzlos. Wer den schnellen Tod wählt, soll jetzt vortreten oder sich fügen in sein weiteres Schicksal!”

Kurzes Zögern in der Menge, dann tritt ein Mann vor und meldet sich zaghaft. „Bitte, Dunkle Dame, ich würde lieber sofort in die Dunkelheit gehen, als ein ungewisses Schicksal wählen.”

Die Dame auf dem Thron blickt ihn angewidert an. „Ich verabscheue Feiglinge, und du bist wohl einer. Nun denn, so will ich euch zeigen, was euch erwartet, wenn ich oder eine der Dunklen Damen nicht zufrieden ist!”
Sie schnippt kurz mit den Fingern, Karol erkennt, dass ihre Nägel blutrot wie ihre Lippen, unglaublich lang wie ihre Stiefel, grausam wie ihre Lippen schimmern.

Vier der Dunklen Damen ringen den Mann nieder, binden ihn auf ein Kreuz, welches aus dem steinharten Holz der Wüstenbäume geformt ist.
Die gefangenen Männer erstarren schier vor Schreck, keiner von ihnen hat mit so einer schnellen und unerwarteten Aktion gerechnet, viel zu schnell hat sich dies ereignet.
Das Opfer hängt umgehend unbekleidet am Kreuz, die Kleidung ist ihm eilig vom Körper gerissen worden.
Scham, Angst und vor allem Grauen spiegelt sich im Gesicht des Mannes wieder, flehentlich seine Blicke, vor allem zur Königin oder Herrscherin der Dunklen Damen. 
Eine der Dunklen Dame nähert sich dem Opfer, öffnet ihren Mantel, und lässt ihn zu Boden gleiten, darunter ist sie bis auf ihre Stiefel nackt, ihr wundervoll geformter Körper lässt diese Szene noch unwirklicher und grotesker erscheinen, langsam tänzelt sie lasziv auf ihr Opfer zu, lässt ihren Kopf hin und her gleiten, sodass ihre langen Haare ihren Oberkörper umschmeicheln.
Pavol, der Mann am Kreuz, ist verblüfft. Damit hat er wohl nicht gerechnet.
Währenddessen bringt eine andere der Dunklen Damen ein Tablett mit Spießen, wie sie auch zum Grillen benutzt werden, jeder von ihnen in etwa eine halbe Elle lang ein. Als Pavol diese erblickt, beginnt er gellend zu schreien, was umgehend unterbunden wird, da der nackte Folterknecht seine Zunge aus dem Mund reißt, sodass Pavol die Augen beinahe aus den Höhlen springen, einen spitzen Spieß ergreift, der ebenso auf dem Tablett liegt, und diesen Spieß so schnell durch die Zunge bohrt, dass die Anwesenden nur kurz von seinem Gezeter belästigt werden.
Pavols Blut spritzt über das Gesicht der Folterdame, kontrastiert beinahe liebreizend mit dem Lippenstift, falls die Szene nicht so grausam wäre. Flugs ergreift sie einen weiteren Spieß und bohrt ihn durch den Oberschenkel, schnell eindringend, hernach langsam und behutsam mit sanften Drehbewegungen, gerade so, als würde sie damit Pavol einen unerhört großen Gefallen erweisen. Dessen Reaktion lässt eher auf das Gegenteilige schließen, die Augen rollen wild, Gurgeln aus seiner Kehle ist deutlich zu hören.
Ein zweiter Spieß wird, von lasziven Beckenbewegungen begleitend, in den anderen Schenkel gebohrt, auch hier die schon zuvor erlebte Reaktion Pavols.

„Seht es euch gut an, denn dies ist erst ein kleiner Geschmack dessen, was ihn nun erwartet.” Die Königin spricht mit lauten Worten, lächelt sardonisch. 

Karol weiß nun, warum der weibliche Folterknecht nackt ist, denn das viele Blut soll ihren edlen Mantel nicht beflecken, die gewachsten Stiefel sind wohl leicht zu reinigen, überlegt er mit Grauen.
Blitzen und grelles Funkeln, ein zufriedenes Lächeln auf den Lippen der Folterdame, darüber hinaus kann Karol deutlich sehen, wie groß und mächtig die Brustwarzen nun abstehen, kein Zweifel, diese Frau ist erregt, wie es eine Frau ansonsten nur vor und während der Besteigung ist.
Kaum, dass man das Geschehen nun mitverfolgen kann, so schnell greift sie zum nächsten Spieß, steckt dieser schon im Oberarmmuskel, gleich darauf auch im anderen Arm, Pavols Blut spritzt in großen Fontänen aus den durchbohrten Muskeln, sein Zetern und Zerren in den Fesseln hat ihm die Schlagadern zerfetzt, sein bleiches Gesicht lässt ahnen, dass er schon bald auf dem Weg in die Dunkelheit sein wird, die Dame atmet schwer, Zorn lässt ihr Gesicht rot erstrahlen, offensichtlich fühlt sie sich um etwas betrogen, etwas, das nicht heilig oder gar rechtens ist. Zuckt kurz mit den Achseln und wendet sich ab. Pavol zuckt ebenfalls noch einige Momente, entleert sich und stirbt.
Die Königin quittiert das Ereignis mit Stirnrunzeln, spricht vorerst kein Wort, winkt dem Folterknecht zu, gleich so, als hätte eine Dienstmagd beim Bügeln einen kleinen Fehler gemacht.

„Nun denn, euer Kamerad hatte Glück, dass er schnell von uns gegangen ist, andere werden es vielleicht nicht so schön haben. Zuerst die Regeln hier: Jede von uns ist für euch Unwürdige eine Königin, und so werdet ihr auch jede Dunkle Dame behandeln und ihr stets Ehre erweisen. Ein jeder von euch wird einer Dame zugeteilt, ihr werdet ihr dienen, von ihr gefoltert werden, falls es nötig sein sollte, und ebenso nur zu ihrer Belustigung gequält werden, auch getötet, wenn es ihr beliebt. Eine Flucht ist jederzeit möglich, es gibt keine Wachen, die sind hier unnötig, rundherum ist die Wüste, das Gebiet der Lamien und der Untoten, also wehe dem, der es wagt, sich zu entfernen. Lill, du darfst als erste einen auswählen.”

Die angesprochene Dunkle Dame, deren Name nun erwähnt wurde, ist jene Folterdame mit den spitzen Brustwarzen, welche nackt und zornig schwer atmet, sie blickt die Überlebenden an, einen nach dem anderen, bedächtig und wohl überlegend. Lange verweilt ihr Blick auf Karol, der sich vor Angst fast beschmutzt hätte und eilig den Blick senkt. 

Klicken von Stiefel und durchdringender Geruch von Blut, Lill nähert sich mit entschlossenem Schritt, bleibt bei Karols Nachbar stehen, und flüstert leise: „Du hast nun die Ehre, mein Spielzeug zu werden!”

Verzweifelt seufzt der Mann, doch er fügt sich, marschiert hinter der Folterdame her, entschwindet aus dem Saal, den Karol nun erst richtig erkennt: unglaublich groß, beinahe wie die Tanzhallen in den großen Städten, welche Hunderte fassen können. An den Wänden hängen wunderschöne Gobelins, deren Pracht unterbrochen wird von Kreuzen, Pfählen, aber auch von Sesseln, welche aus Knochen geformt sind. An der Decke kavernenartige Gebilde, durchzogen von schwarzem Holz, welche in einem bizarren Rippenmuster, groteske Schattenbilder werfen.

Die nächste Dame, ebenso nackt bis auf die gewohnten Stiefel, mit immens großen Brüsten und einem Gesäß, welches einem Pferd eher zustehen würde, wählt den Begleiter auf Karols anderer Seite.
Hernach erscheint eine weitere Dame, zu ihren schwarzen Stiefel, die besonders glänzen, trägt sie einen taillierten Mantel, auch aus Leder, welcher mit einem breiten Gürtel geteilt wird, in eine obere Hälfte, die von kleineren, aber dennoch nicht weniger wohlgeformten Brüsten beherrscht wird, und endlos langen Beinen darunter. Das Gesicht, ebenmäßig geformt, mit großen Katzenaugen, die von einem Glanz begleitet sind, der nicht einzuordnen ist, Geilheit, religiöse Hingabe, Fanatismus, all dies scheint in ihnen vereint zu sein, dennoch nicht ein derart grausamer Blick wie Lills Augen, hingegen nicht minder gefährlich, ohne dass Karol sagen könnte, wo die Gefahr hier erscheinen oder sich gar ankündigen könnte.
Sie winkt Karol zu sich, der lange Zeigefinger mit dem blutrot lackiertem Fingernagel verheißt auch ihm eine ungewisse Zukunft, schweigend folgt Karol ihr nach, das Rascheln des Ledermantels und Klicken der Stiefel dröhnt unaufhörlich in seinen Ohren, wie eine Melodie oder Arie in einem Singspiel, welches den Höhepunkt ankündigt, vorwiegend die Szenen, in denen sich dramatisches ereignet, welche das Singspiel außerordentlich packend auf den Zuschauer wirken lässt.
Nach etlichen Schritten durch den Saal, den Mauern entlang, an denen Karol die Gobelins genauer betrachten kann, sie stellen durchwegs Folter, Tod und Qual dar, wobei die Dunklen Damen stets den ausführenden Part innehaben, oft sind die Gobelins so detailreich und unverblümt ausgeschmückt, dass es Karol direkt schaudern lässt, Szenen mit Pfählungen, Spießen und anderen teilweise nur zu erahnenden Instrumenten prophezeien eine abwechslungsreiche Zukunft, dessen Ende nachdrücklich und eindeutig gemalt an den Wänden hängt.
So muß die dunkle Welt der Verdammnis aussehen, welche uns die Priesterinnen oftmals weissagen, überlegt Karol.

Nach etlichen Schritten, wohl mehr als fünfhundert an der Zahl, durch enge Gänge, Treppen, mal kurz, mal länger, ein paar davon gar Wendeltreppen, erreichen sie einen Turm, wie Karol erkennen kann, die Mauern sind gerundet, Fackeln erleuchten den Weg, der in die Tiefe führt. Dann und wann kann Karol Stöhnen hören, in unregelmäßigen Abständen Türen, doch keine von ihnen steht offen. Vereinzelte spitze Schreie in höchster Qual verraten Karol, dass noch weitere Männer hier gefangen gehalten werden.
Nach vielen Runden treppab erreichen sie einen langen Gang, in dem in unregelmäßigen Abständen Türen zu erkennen sind.
Die Dame bleibt zu guter Letzt bei einer stehen, streicht mit ihrem Zeigefinger der rechten Hand über ein Muster an der Holztür, worauf sich diese öffnet.
Eine großer Raum, in dem ein Kaminfeuer wohlige Wärme spendet, Fackeln an den Wänden, an denen auch Kettenösen und allerlei Werkzeug hängen. Die Mitte bestimmt ein massiver Tisch aus dem hellen Holz der Sümpfe, das so leicht und doch so hart ist, dass es auch die schärfsten Messer ruinieren kann.
Felle am Boden und einige an den Wänden schaffen eine behagliche Stimmung, dessen Glanz lediglich durch die Ketten beeinträchtigt wird.
Sessel am Tisch aus Knochen durchbrechen die trügerische Heimeligkeit, einige von ihnen weisen Fesselvorrichtungen auf, vor allem die, welche im Raum stehen, weit vom Tisch, einer mit Beinschienen, sodass ein etwaiges Opfer weit gespreizt auf dem Sessel liegen muß. 
Etliche Bücher in Regalen, darunter einige unordentlich auf den Fellen verweilende, verraten eine Bildung oder Neugierde der Bewohnerin.

„Mein Name ist Yuki, aber das spielt keine Rolle für dich, du wirst mich nur Herrin nennen, nicht ungefragt reden oder gar blöde Fragen stellen. Ich verlange absoluten Gehorsam, alles andere wird strengstens bestraft. Wenn du dich daran hälst, kannst du hier für eine Weile überleben, wenn du dir darüber hinaus Mühe gibst, bleibst du vielleicht sogar für immer mein Sklave. Ich werde dich nach und nach ausbilden und formen, so wie ich es für richtig halte. Du wirst einiges lernen müssen und auch einiges ertragen, es wird schmerzhaft werden.”

Ihre Stimme, angenehm und mit einem warmen Klang, ein krasser Gegensatz zu dem eben gesprochenen, überrascht ihn.

„Dann fangen wir mal an! Entledige dich deiner Kleidung und stell dich hier hin.” Yuki deutet auf einen Punkt im Raum, über den sich ein Balken mit Ellenlänge befindet, dieser hängt an zwei Ketten von der Decke, an jedem Ende ist ein Loch, welches mit Eisen umringt ist, aus denen Ketten mit Fesseln hängen. Am Boden zwei Eisenringe, massiv und schwer, ebenfalls ellenbreit auseinander. Sie fesselt den nackten Karol, wobei Yuki darauf achtet, dass der Körper gestreckt ist, Karol sich somit kaum bewegen kann. Seine Augen verbindet sie mit einem Schal aus der Seide der Wüstenraupen, die immer seltener zu finden sind. Danach kann Karol ihre Bewegungen nur mehr erahnen, hört, dass sich die Herrin entfernt und gleich zurückkehrt, plötzlich ein greller Schmerz in seinem Rücken, ein Peitschenhieb hat ihn mit großer Wucht getroffen.
Schon saust der nächste auf seinen Rücken, ebenso heftig wie der erste, nicht unerträglich, dennoch sehr schmerzhaft, so dass Karol erschrocken aufkeucht, dennoch wagt er es nicht, etwas zu sagen oder die Dunkle Dame darum zu bitten aufzuhören, er ahnt, dass dies die Reaktion wäre, welche in seiner derzeitigen Lage am wenigsten angebracht wäre.
Weitere Schläge folgen, wie ein Musikant stets mit derselben Intensität, als würde ein Trommler zu einer Melodie spielen. Unerträglich prasseln die Schläge auf ihn nieder, längst hat er zu zählen aufgehört, es mögen wohl mittlerweile an die fünfzig sein, er kann sich nicht mehr beherrschen und stöhnt laut auf, eher schon ein Schrei entringt sich seinem gepeinigten Körper, die Dunkle Dame zögert jedoch nicht und züchtigt ihn weiter, es scheint eher sogar an Härte zuzunehmen, wie Karol zu spüren vermeint, bei jedem Hieb schreit er laut auf, windet sich, doch die Ketten geben kaum nach.
Tränen rinnen ihm unter der Augenbinde die Wangen herab, die Lippen blutig gebissen, doch noch immer wagt er es nicht, um Gnade zu flehen, innerlich spürt er, dass dies alles nur noch schlimmer machen würde oder gar seinen Tod bedeuten könnte. Nach endlosen Momenten, wie viele Teile eines Stundenglases kann Karol nicht beantworten, hält sein Folterknecht inne.

„Du hast dich tapfer gehalten, Sklave!”

Er wagt nicht, auf dieses unerwartete Lob zu antworten, kann es auch nicht, zu schwer ist er mit sich selber beschäftigt, seine Oberschenkel zittern, Tränen vermischen sich mit Schweiß und dem Blut, das sich über seinen ganzen Rücken ausgebreitet hat.

Die dunkle Dame ergreift sein Glied und beginnt, es sacht zu reiben. „Wenn du mir nun ein Opfer deiner Ergebenheit bereitest, werde ich vollends zufrieden sein, wenn nicht, werde ich dich weiter schlagen!”

Karol erzittert, bemüht sich, ihr zu Willen zu sein, die Aufgabe mit Bravour zu lösen, jedoch weigert sich sein Körper, trotz der raffinierten Manipulationen ist er nicht imstande, mehr als ein halbschwaches Zeichen von Erregung, das eher auf Angst begründet, zustande zu bringen.

„Wenn es so ist, soll die Peitsche wieder zischen!”

Hart klingt die Stimme der Dunklen Dame, schon sausen abermals ohne Gnade die nächsten Schläge auf Karol nieder. Er schreit ohne Unterbrechung, spürt, wie sein Rücken zu einer einzigen großen Wunde wird, welche blutet und rasende Schmerzen bereitet, brennend, schneidend, mit einer Intensität, die er nie zu spüren wünschte, er ahnte zu keiner Zeit zuvor, wie viel ein Wesen aushalten kann, wenn es dazu gezwungen, es kein Entrinnen gibt.
Eine Ausweglosigkeit, die ihn nun hemmungslos schluchzen lässt, seine Beherrschung hat eine Grenze erreicht, die ihn innerlich zusammenbrechen lässt, auch wenn er es wollte, kann er nicht mehr flehen oder bitten, die Stimme gehorcht ihm nicht, ein weiterer Hieb noch, zornig und weit heftiger als jeder einzelne zuvor, lässt ihn ohnmächtig werden.

Als er wieder zu sich kommt, wohl nur kurz das Bewusstsein verloren, spürt er eine Kühle am Rücken, die seine Schmerzen lindert, die Dunkle Dame streicht eine Salbe auf, murmelt Zaubersprüche in der alten Dämonensprache, die lediglich ganz wenige noch kennen, eingeweihte böse Gestalten, die sich den Dämonen verschrieben haben, so heißt es.
Karol will schon zu flehen anfangen, dass die Dunkle Dame mit dem Peitschen aufhören möge, doch sie kommt ihm zuvor, erbarmungslos lacht sie auf: „Du warst ja annehmbar für den Anfang, du wirst sehen, bald schon, wenn du dich an die Schmerzen gewöhnt hast, wirst du mir gierig deinen Samen schenken – nach der Folter!”





Der neue Tag

Nachdem die Wunden am Rücken versorgt wurden, bekam Karol den Befehl, sich auf dem spärlichen Lager in der Ecke auszuruhen und neue Kräfte zu sammeln, da Yuki meinte, sie wolle nur gesunden und kräftigen Sklaven die Tortur erteilen.
Am Morgen, sicherlich ist eine der Sonnen bereits aufgegangen, was Karol im Keller dessen ungeachtet verborgen bleibt, besteht seine erste Pflicht darin, der Herrin ein frugales Frühstücksmahl zu bereiten.
Yuki wirkt gutgelaunt, dennoch liegt ein strenger und herrischer Unterton in ihrer Stimme, der wohl ein wesentlicher Bestandteil ihres Wesens zu sein scheint. Wie am Vortag trägt sie ihre hohen Lederstiefel, dazu einen kurzen Rock aus edelster Seide, welcher trotz der schwarzen Farbe auffallend glänzt. Ihre Haare, als Pferdschwanz nach hinten gebunden, betonen ihre eindrucksvollen Augen. Diese erscheinen Karol auffallend schön, intensiv, und er vermeint, einen Hauch von Menschlichkeit oder zumindest weniger Grausamkeit darin zu sehen als bei den anderen Damen; sein schmerzender Rücken hingegen mahnt ihn, Dinge zu sehen oder zu erahnen, die in Wirklichkeit gar nicht vorhanden sind.
Der restliche Tag vergeht wie im Flug und unerwartet ohne Schmerz oder neue Grausamkeiten. Nach dem Frühstück musste Karol die Gemächer seiner Herrin reinigen, wobei er dies auf Befehl Yukis fast durchwegs kniend vollenden musste, eine Herausforderung auch an einen durchtrainierten Mann.
Die Dame verschwand immer wieder für kürzere oder längere Zeit – Zeit, die Karol gut tut, denn nun kann er seine Gedanken sammeln und diese schon sehr brenzlige Situation analysieren, in der er steckt. Gefangen in einem Schloss oder einer Burg, die inmitten einer Wüste liegt, tagelang vermutlich keine Hilfe erreichbar, denn Karol vermutet, dass auch eventuelle Beduinen oder andere Reisende es niemals wagen würden, einen entflohenen Gefangenen der grausamen Damen zu retten. 
Abgesehen davon drohen auch noch andere Gefahren bei einer Flucht. Zahlreiche Nachtwesen und Untote starten jede Nacht eine wilde und erbarmungslose Jagd – seit Tausenden von Jahren. Bleiche Gebeine, vermischt mit fahlen Schädeln zieren die Dünen mit ihren wenigen kargen Wurzeln, die schon seit Äonen vertrocknet zu sein scheinen. Wer oder was diese unheimlichen Gestalten tatsächlich sind, die für den Tod unzähliger verantwortlich sind, oder wie sie entstanden sind, dies weiß niemand genau zu sagen.
Es scheint kaum möglich, sie zu töten oder zu überwinden. Sie zu töten, scheint unmöglich, da kein Leben mehr in ihnen steckt. Andere hingegen meinen, die Untoten führten ein dämonisches Leben, das kaum eine Ähnlichkeit mit dem
Leben habe. Wiederum andere meinen, dass es Verfluchte sind, wie jene Geldverleiher, die immense Zinsen verlangen, ihre Kunden unter Druck setzen, sie erpressen oder auch gelegentlich foltern oder umbringen lassen.

Daneben gibt es noch allerlei Untier, klein und groß, giftig und bissig, gut getarnt und sehr angriffslustig und nur einmal kurz zu sehen, nämlich dann, wenn es einem den Garaus macht, Käfer unter anderem, wohl eine halbe Elle lang mit kräftigem Kiefer, die alles fressen und zermalmen, was ihnen in den Weg kommt.

Daher sind an keinem Ort in der Burg Wachen zu sehen, weder weibliche noch männliche Posten. Etliche Sklave wieseln eifrig herum, in allen Augen kann man Angst, Trauer und Demut lesen. Narben verzieren die Körper, daneben das Gesicht oft mit einer Gerte gespalten, manche Männer dadurch furchtbar entstellt und doch einzigartig markiert.
In den Gängen sind Schmerzenslaute, Winseln und Stöhnen allgegenwärtig, aus jeder zweiten oder dritten verschlossenen Tür ist es zu hören, mal lauter, mal leiser, ein paar Schritte weiter noch verzweifelter, stets freilich ohne jede Hoffnung. Eine bedrückende, kühle Luft in den Gängen lässt den Sklaven nicht nur vor Kälte schaudern. Gelegentlich begegnet er einer dunklen Dame, wobei er in diesen Momenten den Kopf gesenkt hält, sobald er eine erblickt, als wolle er es um jeden Preis vermeiden, dass ihn ein Blick aus den grausamen Augen treffen könne. Yuki hat ihm zwar versichert, dass ihm nichts passieren würde, solange er das Halsband offen tragen würde – an ihm hängt eine kleine Holzplatte mit einem seltsamen Zeichen, das würde ihn eindeutig als Eigentum von Yuki kennzeichnen. 
Nach und nach entdeckt Karol so, dass die Burg im Grundriss gar nicht so groß ist, wie er auf dem ersten Blick angenommen hatte, dass sie allein durch die Anwesenheit der Frauen - oder Wesen, die wie Frauen aussehen, denn noch immer ist Karol nicht überzeugt, dass sie menschlich sind - so beeindruckend und furchteinflößend wirken. Die Größe der Burg und die große Anzahl der Frauen und Gemächer mit Folterräumen entstehen durch die Vielzahl der Etagen, die unterirdisch in den Sand und in das darunter liegende Gestein gegraben wurden. 

Auf dem Markt hatte er einige Einkäufe zu erledigen, welche ihm Yuki aufgetragen hatte, meist sollte er Gemüse und verschiedene Kräuter besorgen. 
Die Stände werden ausschließlich von Sklaven betreut, nicht eine einzige Dame ist auf dem Marktplatz zu sehen, der abseits in einer dunklen Ecke der Burg zu finden ist. Mit anderen Sklaven zu sprechen ist nicht erlaubt, dies hat ihm Yuki ausdrücklich befohlen und süffisant gemeint, sie schätze sein Winseln und Jammern, er solle sich hüten, diese Weisung zu ignorieren, da er ansonsten wertlos für seine Herrin sei und er sich wohl denken könne, dass dies zwar keine ewigen, aber doch ungeheure Qualen nach sich ziehen würde mit seinem Tod binnen weniger Tage.
Auf dem Markt ahnt er, was seine Herrin mit der Warnung meinte, denn etliche der Marktständler sind stumm, offensichtlich wurde ihnen die Zunge heraus geschnitten oder brutal aus dem Mund gerissen. Karol verwirft darauf die heimlichen Gedanken, Kontakt zu seinen Leidensgenossen aufzunehmen, da er nun weiß, was seine Herrin ihm mit ihrem amüsierten Lächeln mitzuteilen beabsichtigte.

Zuhause angekommen – innerlich nennt er die Räume seiner Herrin bereits so, als würden ihm diese Räume ein Maß an Sicherheit und Geborgenheit bieten, wie er es früher in seiner Kindheit erlebt hat – übergibt er Gemüse und Kräuter. Yuki wirkt aufgeräumt und gut gelaunt. 
Kurz darauf wird das Abendessen von zwei Sklaven geliefert, die ängstlich einen wohlschmeckenden Eintopf servieren. Karol bekommt auf Yukis Anweisung ebenfalls einen Napf, den er kniend auslöffeln darf. Karol registriert die Essensverteilung nachdenklich, alles scheint in dieser Burg wohl durchdacht zu sein, die Frauen müssen sich um nichts kümmern, es scheint ihnen ebenso an nichts zu fehlen. 
Nachdem das Geschirr und der leere Topf wiederum von den zwei Sklaven entfernt wurden, entsteht eine Pause, welche auf Karol bedrohlich wirkt.
Yuki lächelt sardonisch und bedeutet ihm abermals mit einem Wink, sich niederzuknien. Selten spricht sie ein Wort, auch ihre Mimik setzt die Dame spärlich ein, nur das Lächeln spricht gelegentlich Bände und versetzt Karol immer wieder in Aufregung, unsicher, was ihn nun erwarten könnte.
Als es an der Tür klopft, eilt sie zu ebendieser und öffnet sie schwungvoll. Die Dame mit dem enormen Hintern und ebenso gut entwickeltem Busen steht vor der Türe, die Lippen blutrot glänzend, die Augen mit dunklen Strichen betont, ihr Busen liegt frei, so dass jedermann und ebenso jede Frau erkennen vermag, wie groß und prächtig ihre Brüste vom Oberkörper abstehen, die Nippel steif, dies wohl nicht wegen eines kalten Luftzuges.
An einer Leine führt sie einen Mann hinter sich her, augenscheinlich ihr persönlicher Sklave. Ob jede Dame nur einen oder mehrere Sklaven besitzt, ist für Karol noch nicht klar ersichtlich, sicher jedoch gilt für ihn, dass jede Frau zumindest einen Mann als Sklaven besitzt. 
Die vollbusige Dame erscheint nur äußerst sparsam bekleidet, ein knapper Slip aus Leder bedeckt ihre Scham, die Beine stecken in halbhohen Stiefeletten, die knapp bis zu den Knien reichen. Die Hände lassen eine Gerte auf und ab wippen, ein deutlich sichtbares Zeichen von Macht und Schmerz.

Yuki begrüßt die Frau überschwänglich. „Sei gegrüßt, liebste Mitsuko, schön dass du gekommen bist!“

Sie umarmen einander innig, obwohl ihre Busen diese Umarmung in gewisser Weise behindern und die Brüste sich gegenseitig ebenso zu küssen scheinen.

„Sei auch du gegrüßt, meine Liebe! Oh, da ist ja dein neues Spielzeug, ach wie erfrischend solche ängstlichen Augen doch glänzen können, komm her und lass dich mal ansehen!“

Umständlich rutscht Karol auf den Knien zu der Dame, wobei er es auch zu diesem Zeitpunkt vermeidet, dieser Frau in die Augen oder auch nur ins Gesicht zu blicken.
Mitsuko schreitet bedächtig in die Gemächer hinein, um den angsterfüllten Karol herum, lacht zufrieden auf, als sie die beinahe verheilten Striemen an dessen Rücken sehen kann.

„Schön, schön! Du hast deine erste Lektion bereits erhalten. Das sind fürwahr eindrucksvolle Striemen, es hat sicherlich ein wenig geschmerzt.“

Karol fühlt sich veranlasst, darauf zu antworten, und setzt auch zu dieser an, Mitsuko hingegen unterbricht ihn lässig.

„Du musst nicht darauf antworten, außerdem hast du nur zu antworten, wenn ich oder deine Herrin es ausdrücklich befehlen.“

Karol nickt knapp und senkt den Kopf noch ein wenig tiefer, während Mitsuko ihren Sklaven mit einem Fußtritt niederzwingt, bis dieser wehrlos auf dem Rücken liegt, danach setzt sie sich geschwind auf sein Gesicht, lässt sich mit einer offen zur Schau gestellten Zufriedenheit niedersinken, ihr Sklave zappelt ein wenig unbeholfen mit seinen Beinen, ergibt sich dann umso schneller in sein Schicksal und entspannt sich ebenso.
Yuki hingegen nimmt entspannt auf ihrem Thron Platz, Karol vor ihr, spontan küsst er kurz ihre Stiefel, was seine Herrin zufrieden zur Kenntnis nimmt. 

„Freiwillige Hingabe, soso? Du scheinst mir ja lernwillig und ausbaufähig zu sein!“ Rau klingt die Stimme, dennoch blitzen Yukis Augen freundlich. Das erste Mal kann Karol dieses Gefühl erkennen, ein innerer Sieg oder vielmehr eine Hoffnung, es könne sich doch noch alles zum Guten wenden, macht sich in ihm breit. Er senkt sofort den Kopf noch tiefer, um sich nicht zu verraten. 

Mitsuko aber lacht höhnisch auf. „Du glaubst doch nicht im Ernst, dass dein Sklave so schnell ein Vorbild an Tugend und Hingabe geworden ist? Nur Härte und unbändige Gnadenlosigkeit können einen Mann so formen, dass er bereit ist, Unmenschliches mit Freuden zu ertragen. Blick auf meinen Sklaven, er erstickt fast unter meinem fetten Arsch, dennoch hat er eine Regung zwischen den Beinen, dies aus einem ganz banalen Grund, ich habe ihn so geformt. Wollust, gepaart mit Schmerz und Demütigung, zuerst die Qual, dann die süße Wollust, nur so wird ein Mann imstande sein, uns Damen artgerecht zu dienen.“

Während ihrer leidenschaftlichen Worte hat sie den Schwanz ihres Sklaven aus seinem knappen Lendenschurz befreit und massiert ihn zart, so dass sich dieser hoch aufrichtet, zuckt und auf neue Liebkosungen zu warten scheint.

„Ich bestimme, ob weißer Saft empor fließt oder roter Lebenssaft unter Schreien seinen Schaft verlässt. Oft genieße ich es, wenn beides zugleich geschieht, dann erst bin ich mir sicher, dass mein Untertan absolut ergeben und willenlos ist.“

Der Sklave zuckt kurz, ob vor Angst ob dieser Worte oder wegen der Streicheleinheiten, lässt sich nur erahnen. Mitsuko verändert die Lage ihres Beckens nur ein wenig, dennoch reicht dies aus, um ihren Sklaven beinahe ersticken zu erlassen, erst als dieser knapp vor einer Ohnmacht steht, verzweifelt zuckt, hebt sie den gewaltigen Hintern, ohne aber mit der Massage innezuhalten, bis sich der Schwanz kurz darauf entlädt, weiße Fontänen der Begeisterung klatschen auf seinen Bauch, während er weiterhin keuchend unter dem Hintern gefangen bleibt.
Sogleich erhebt Mitsuko sich und herrscht ihren Sklaven an, dass dieser die Sauerei wegmachen solle. Der namenlose Sklave beeilt sich, den Befehl sofort zu befolgen, und reinigt sich mit einem Tuch, erhebt sich ohne Worte und stellt sich unter die Ketten, schließt die Augen und wandelt sich zu einer reglosen menschlichen Salzsäule.
Yuki befiehlt laut, dass Wein gereicht werde, Karol öffnet umständlich eine Flasche mit blutrotem und sehr schwerem Wein, schenkt zwei Kristallbecher halbvoll und reicht sie den beiden Frauen.
Mitsuko und Yuki stoßen an, wobei sie beiläufig Karol befehlen, den Namenlosen anzuketten und gut zu fixieren.


„Stell dir vor, es hat einen unglaublichen Skandal gegeben, die ganze Nord-Union redet davon!“

Yuki wirkt nicht wirklich interessiert, hebt dennoch fragend eine Augenbraue.

„Im Palast des Führers gibt es seit einigen Monaten einmal pro Woche eine Führung für alle Bürger frei zugänglich, oft nimmt sogar ein Minister daran teil, hast du davon schon gehört?“

Yuki zögert kurz und schüttelt den Kopf. „Nein, dass unser Führer Baka zu solchen dummen Maßnahmen greift, um sein Ansehen zu steigern, auf so einen Schwachsinn kann wahrlich nur er kommen.“

„Ja, dies mag schon so sein, spielt aber kaum eine Rolle, hör zu!“ Mitsuko atmet tief ein, senkt die Stimme und lächelt gehässig. „Also, es war bei einer dieser Führungen, als es passierte, Baka muss wohl den Zeitpunkt vergessen haben, denn als die Führung in die Amtsgemächer geleitet wurde, war seine Schreibkraft gerade kniend damit beschäftigt, den Führer mit dem Mund glückselig zu machen, und gerade als dieser anfing, sich in ihren Mund zu ergießen, öffnete sein Verteidigungsminister die Tür, und alle konnten es sehen. Seine Schreibkraft erschrak derart heftig, dass sie sich verschluckte, und vielleicht vor Schreck oder Scham – wer kann dies wohl sagen –, sich peinlicherweise zuckend und röchelnd auf die wertvollen Teppiche erbrach. Der Führer stand nur blöde da, vollkommen überrascht, seinen tropfenden Stängel in der Hand. Der Verteidigungsminister Takeshi reagierte ungemein schnell und führte die peinlich betretene Menge flugs hinaus, aber zu spät, jeder hat es gesehen, wie ein Lauffeuer sprach und spricht es sich herum.“

Yuki gluckst vor Lachen, kann sich kaum halten. „In der Tat war unser Führer ja schon immer dafür bekannt, dass er seinen unersättlichen Stängel beinahe schon in jedes weibliche Astloch zu stecken versuchte, das er finden konnte, aber sich so zu blamieren, das ist schon ein starkes Stück.“

„Aber für uns hat es nur Vorteile, wenn der Führer sich dermaßen entblödet, hat doch der hohe Rat schon eine Plenarsitzung einberufen wollen, um dem Treiben unser Gilde Einhalt zu gebieten, auch wenn wir scheinbar unangreifbar und auch kaum erreichbar sind, die Menschen im Reich haben genug von uns. Zu viele haben wir entführt und gefoltert, zu viele getötet. Die Menschen in den Städten werden uns bald nicht mehr freiwillig unsere Opfer geben. Du wirst sehen, nicht mehr lange, und sie werden uns offen bekämpfen! Vorerst aber werden sie sich nicht einigen können, denn nun werden sie zuerst wieder die innere Einheit wiederherstellen müssen.“

„Papperlapapp, solange sie Angst haben, und wir in unseren Burgen, die inmitten der unwirtlichen Wüsten liegen, verweilen, kann uns die Nord-Union nicht annähernd gefährlich werden.“

„Das ist so nicht mehr ganz richtig, es soll Geheimverhandlungen mit den Untoten geben. Baron Sato, der Führer der Untoten, ist wankelmütig geworden. In den letzten Jahren haben die Bemühungen der Nord-Union, uns anzugreifen, nachgelassen, weniger Soldaten in der Wüste bedeuten auch weniger Blut für die Untoten, und wir haben es versäumt, Baron Sato und seinen Artgenossen einen ansprechenden Teil unser menschlichen Beute abzugeben. Noch ist er uns gewogen, doch es ist nur eine Frage der Zeit, bis die Dunklen Damen selber die Gejagten sind.“

Yuki überlegt kurz, runzelt die Stirn, ihre Schneidezähne graben sich in die vollen Lippen. Unerwartet steht sie auf, schreitet im Gemach herum, man kann erkennen, dass sie fieberhaft überlegt. Als sie den Namenlosen erblickt, den sie offensichtlich vergessen hat, ebenso wie Karol, dreht sie sich um, blickt Mitsuko fragend an. „Darf ich?“

Mitsuko winkt gönnerhaft ab. „Bedien Dich ruhig, es stört mich nicht im Geringsten. Du weißt ja, ich teile gerne und sehe ebenso gerne bei Vergnügungen zu.“

Der Namenlose, gestreckt stehend, ächzend, da ihm die überdehnten Arme nun doch etwas zu schmerzen scheinen, blinzelt furchterfüllt.
Yuki ergreift mit flinkem Auge eine Peitsche, neunschwänzig aus rotem Leder, mit kleinen Knoten an den Enden, dadurch wirkt jeder Schlag doppelt oder sogar noch intensiver.

„Karol, knie nieder, und betrachte es mit Andacht. Nun wirst du sehen, wie ein Sklave leiden kann.“

Der Befehl seiner Herrin lässt Karol zusammenzucken, nichtsdestotrotz sinkt er schnellstens nieder, beobachtet das Geschehen mit wachsamen und zugleich ängstlichen Augen.
Schlag um Schlag saust hernieder, der Körper bebt, dennoch verlässt außer ein leises Ächzen kein Laut die Lippen des Namenlosen. Nach einer Weile, es müssen sicherlich schon weit über hundert Hiebe sein, Striemen bedecken den Po und den Rücken, erkennt Karol, dass das Glied des Namenlosen sich hebt. Karol kann es kaum glauben, der Namenlose besitzt eine Erektion, er scheint die Tortur nun augenscheinlich zu genießen. Die Angst zugleich verflogen, voller Hingabe und Begeisterung glänzen seine Augen, was Yuki wohlwollend registriert, sie ergreift den Ständer und beginnt, ihn zu reiben.

„Guter Sklave, du weißt ja, was ich gerne sehe. Du bist sehr folgsam, dafür bekommst du noch mal Hundert, willst du das?“

Lauernd betrachtet sie das Gesicht ihres Opfers, der Namenlose aber schweigt und nickt nur mehrmals eifrig und hastig, als könne ihn ein Zögern um ein Vergnügen bringen. Yukis Augen glänzen, sie streift bedächtig ihr Höschen ab, lässt es lasziv zu Boden gleiten, winkt Karol heran, drückt seinen Kopf an ihre Scham und befiehlt ihm, was nun zu tun sei. Dieser, unglaublich verblüfft ob dieser Wendung, gehorcht eilig, versenkt seine Zunge in die Moschusspalte, worauf Yukis Körper vor Lust zittert, dessen ungeachtet lässt sie weiterhin geschickt die Peitsche sprechen, diese zischt und saust, um dann wiederum leise auf das steife Glied zu säuseln, was den Namenlosen laut aufstöhnen lässt – nicht vor Schmerz, Lust entringt sich seiner Kehle. Ihre Scham, tropfnass, benetzt Karols Gesicht, er spürt, ihr Höhepunkt ist annähernd erreicht, als sich Yuki erneut tief in sein Gesicht vergräbt, kurz aufschreit und zuckend den Gipfel der Lust erklimmt. Ermattet lässt sie sich auf ihren Thron sinken, ohne Karol weitere Beachtung zu schenken, der vorsichtig in kniender Position verharrt. 

Mitsuko erhebt sich nachdenklich, schreitet zu ihrem Sklaven und betrachtet sein Glied, welches immer noch zuckt, da nun keine Erleichterung stattfand. „Du warst sehr tapfer, als Belohnung werde ich dich nun nochmals abmelken, schließ die Augen!“
Ihr Sklave schließt sehnsüchtig die Augen, keucht laut auf, als die sanften Hände sein Glied ergreifen und es geschickt reiben. Ein Beobachter könnte gut erahnen, dass Mitsuko wohl gut und gern einige Liter schon aus Schwänzen abgemolken hat, so kunstvoll und geschickt agiert sie. Immer lauter wird das Stöhnen des Namenlosen, er schreit schon fast vor Lust. Endlich spritzt er ab, mit einem gewaltigen Aufschrei verlässt die weiße Fontäne seinen Körper, und schneller, als ein Auge es wohl erkennen könnte, bohrt Mitsuko einen bis dahin gut verborgenen Kakteenstachel in das empfindlichste Fleisch des Mannes, worauf der Namenlose abermals aufschreit, diesmal hingegen voller Panik und Schmerz.

„Zu viel an Belohnung tut dir nicht gut, mein Sklave. Du sollst dich auf deine wahren Werte besinnen, auf deine Wertlosigkeit nämlich!“ Lachend und mit höchster Freude schleudert Mitsuko ihm diese Worte ins Gesicht. Entnimmt bedächtig den Stachel aus dem nun erschlafften Glied, während ihre Augen streng und unerbittlich in die des Namenlosen blicken. 

Yuki gluckst belustigt auf, als sie das Geschehen betrachtet, ihre Scham glänzt im Fackelschein, die Nippel noch immer prall wegstehend. „Tja, hier ist guter Rat teuer, um auf unser Thema zurückzukommen. Wir müssen aufpassen, dass wir nicht überrollt werden, oder dass die Untoten nächtens hier hereinspazieren und uns alle massakrieren werden.“

Mitsuko überlegt lange, bevor sie Yuki antwortet. „Du hast doch schon mal davon gehört, dass die Unionssoldaten schon seit einigen Monaten nicht mehr in der Wüste zu sehen waren?“ Eine kurze Pause, obwohl Mitsuko nicht wirklich eine Antwort erwartet, somit fährt sie fort. „Was du hingegen wohl nicht weißt, ist Folgendes: Wir haben einen geheimen Kommandotrupp, der sich darauf spezialisiert hat, lautlos, verborgen und vor allem sehr eindrucksvoll zuzuschlagen. Und wie du es vielleicht erraten kannst, ist unsere liebe und von allem sehr geschätzte Miko, dieses elende Miststück, die Anführerin. Sie hat sich von einigen Sklaven militärische Taktik, Meuchelmord und andere nützliche Fähigkeiten angeeignet. Einer dieser Sklaven war zuvor ein Oberst der Leibgarde eines lokalen Banditen, er war besonders gut ausgebildet in Taktik und militärischem Wissen. Vor Jahren haben wir ja mehr oder weniger durch einen glücklichen Zufall einen ganzen Trupp mit ungeheuren Mengen an Gold und Gewürzen gefangen genommen. Miko durfte, da es vor allem ihr Verdienst war, denn sie hat den Trupp gefunden in der Nacht, sich drei Sklaven aussuchen, einer von ihnen war Himitsu, jener Oberst. Anfangs weigerte er sich, dem Befehl seiner Herrin zu gehorchen, worauf sie ihn grausam folterte, und ich meine wirklich grausam, nicht so wie wir beide, gutmütig und warmherzig, stets mit Nachsicht und Güte. Nein, sie hatte schon mit dem Ritual der fünfhundert Schnitte begonnen, als ihr der zweite Sklave zuflüsterte, wen sie da eigentlich in Stücke schnitt. Die Finger der linken Hand waren zwar großteils nicht mehr dort, wo sie eigentlich sein sollten, aber er wurde gepflegt und gesundete bald darauf. Stell dir vor, er konnte sich den Hintern von da ab nur mehr mit der rechten Hand abwischen, igitt, wie ungehörig! Dennoch wurde er der erste Sklave seiner Herrin Miko, musste ihr alles beibringen, was er an Wissen besaß.“

Mitsuko macht eine Pause, um einen Schluck Wein zu trinken, als der Becher leer ist, bedeutet sie Karol, ihn wieder zu füllen. „Nun denn, also vor wenigen Monden hat Miko mit einigen anderen Damen einen Überfall auf die nahe Stadt gewagt, etliche Bürger entführt, sie in die Nacht verschleppt und dort ein Schauspiel von ungeheurer Erhabenheit aufgeführt. Sie ließ den Männern die Zungen rausschneiden und sie häuten, dabei wurde ihnen die Haut langsam nach und nach vom Körper geschält, ständig wurden die Klingen nachgeschärft, da dies eine immense Anstrengung benötigt, danach ließ sie die blutigen Überreste auf Holzkreuze binden und eine Tafel errichten, dass es allen so ergehen werde, die sich in die Wüste wagen würden. Oberst Himitsu hat ihr zuvor geraten, dies in aller Stille auszuführen, da die Menschen auf Schmerzensschreie nicht mehr so reagieren, wie es früher einmal üblich war, daher hat Miko ihnen die Zungen entfernt, was ihr mit Gewissheit auch eine Feuchte beschert hatte, wie sie diese immer besitzt, sobald sie Schmerzen und Qual verschenken vermag. Dementsprechend zuckten die Gehäuteten noch einige Stunden an den Kreuzen, lediglich der Wind pfiff, als der Tag anbrach, alles war still. Auf den Mauern erhob sich großes Wehklagen, als die Wächter die Kreuze schließlich entdeckten, doch nicht einer wagte es, die wenigen Ellen, vielleicht nur ein paar Hundert, zurückzulegen, um die an den Kreuzen hängenden Menschen zu erlösen oder gar die Verfolgung aufzunehmen.“

„Ein tolles Stück, wenngleich auch ein wenig ekelhaft und doch sehr blutig, aber wirkungsvoll. Miko ist in der Tat ein heimtückisches und barbarisches Luder, aber hier hat sie wohl eine große Tat vollbracht! So knapp vor den Stadtmauern ihre Opfer zu häuten und als Warnung stehen lassen, das ist wohl dreist. Gewiss zittern die Stadtmenschen heute noch vor uns, und ich vermute, wir werden noch lange Zeit Ruhe haben. Mit den Untoten werden wir uns schon einigen können, da bin ich mir ganz sicher. Vielleicht werden wir ihnen einige unserer Gefangenen abgeben oder eine andere Lösung finden, aber glaube mir, alles wird gut! Niemand wird uns je was anhaben können.“
„Du siehst immer das Schöne und das Gute, ich wünschte, ich hätte ebenso wie du den Mut, zu so einer Erkenntnis zu gelangen, liebste Yuki!“

Yuki seufzt nachdenklich, während sie einen neuen Schluck Wein genussvoll zu sich nimmt. 

„Eine ganz andere Frage! Hat dein neuer Sklave heute schon seinen Samen abgeliefert? Er wirkt so ängstlich, so angespannt, ich glaube, dass ein ungebührliches Übermaß an triebhafter, maßlos ungezügelter Geilheit noch in ihm steckt, sicherlich hat es ihn tief bewegt, wie mein Sklave sich ergossen hat.“

„Nein, hat er noch nicht, eigentlich wollte ich ihn schon längst entsaften, aber unsere nette Unterhaltung hat dies wohl ein wenig verzögert. Möchtest du es an meiner Stelle machen?“ Yuki räkelt sich während dieser Worte lasziv auf ihrem Thron, deutlich ist ihr anzumerken, dass sie im Augenblick keine Lust verspürt, ihren Sklaven zu berühren. 

Mitsuko überlegt allerhöchstens für die Dauer eines Wimpernschlags. „Ja, warum denn nicht? Es wird auch nicht wehtun, ist es doch sein erster Tag heute hier in unserer Burg! Komm, knie nieder vor mir, Sklave.“

Karol kniet sich umgehend nieder, Widerstand wäre wohl zwecklos, und trotz seiner Angst möchte er gerne spritzen, hat er doch zuvor gesehen, wie viel Lust diese Hände bereiten können, dass sie im selben Augenblick fast ebenso viel Schmerz schenken können, verdrängt Karol wohlweislich.
Mitsuko ergreift sein schlaffes Glied, massiert es sehr zärtlich, zärtlicher als jede Hure jemals zuvor sein Glied berührte. In wenigen Augenblicken richtet es sich prall auf, Karol keucht lustvoll auf, beißt sich in die Lippen. 

Mitsuko hebt sein Kinn, blickt ihn scharf an. „Sieh mir in die Augen und wage es nicht, wegzublicken!“

Karol gehorcht umgehend, obwohl es ihm sehr schwer fällt, Herrin Mitsuko beständig in die Augen zu blicken, abgesehen davon ist ihm so ein inniger Augenkontakt in dieser Lage sehr peinlich, er ist ungemein beschämt, ja entwürdigt. 
Mitsuko hingegen scheint es sehr zu genießen, beinahe lauernd bohrt sich ihr Blick in den seinen, während sie ihn kunstgerecht und lustvoll massiert. Nach wenigen Momenten ist es so weit, Karol ergießt sich mit einem lauten Aufschrei in ihre Hand, immer noch bemüht, ja nicht den Kopf zu wenden oder die Augen zu schließen.

„Wundervoll, wie er gespritzt hat. Das hast du sehr schön gemacht, du bist fürwahr eine Künstlerin!“ Yuki ist zutiefst beeindruckt, nicht nur weil Karol sich so rasch in seine Rolle als Sklave eingefunden hat, dies scheint ihr überaus zu behagen. Aber stets sieht sie aufs Neue auch gerne zu, wenn ihre Freundin Sklaven behandelt oder abmelkt.

Mitsuko hingegen verabschiedet sich eilig, als hätte sie alles erreicht oder bekommen, was sie zu bekommen suchte, zerrt ihren Sklaven an der Leine nach sich, nicht ohne Karol noch einen gehauchten Abschiedskuss zu schenken. „Beim nächsten Mal werde ich im Augenblick des Regens einen Stachel in deinen Schwanz stecken, und du wirst mir dabei wiederum in die Augen blicken, so wie heute!“

Nachdem sich die Tür hinter Mitsuko geschlossen hat, wirkt Yuki wieder schweigsamer, der Blick grausam und herrisch, bedeutet Karol, sich zu erheben.  „Nun gut, Sklave! Dies war ein erfüllender Tag für mich, ich bin mir gewiss, dass ich gutes Material vor mir habe, und dich artgerecht abrichten kann. Falls du dir Mühe gibst, kann es sehr wohl geschehen, dass auch ich dich gelegentlich so abmelken werde, ohne Schmerz und Folter. Bist du jedoch widerspenstig, werde ich zuerst deine Knochen und dann deine Seele brechen, bis du mir gehörst, mit Haut und Haaren! Und nun auf dein Lager, wenn ich dich brauche, werde ich rufen oder läuten, lass mich nun nachdenken!“

„Zu Befehl, Herrin!“ Karol entfernt sich auf sein Lager, welches in einem kleinen Raum neben dem Gemach der Herrin zu finden ist. Für ihn ist es nun ebenso Zeit, sich zu sammeln, zu überlegen, planen, was er tun könne, ob er eigentlich in der Lage sei, etwas zu unternehmen, was seine Situation entscheidend verbessern würde, wobei dieses Etwas unter anderem Mord, Flucht und auch Selbsttötung bedeuten kann. Für Flucht gebe es nur eine Möglichkeit, nur einmal könne er dies wagen. Falls er gefasst würde, wäre dies sicherlich sein Tod. Yuki zu töten, dies kommt ihm kaum in den Sinn, sicherlich quält sie ihn, und es macht ihr vermutlich auch großen Spaß, aber Karol vermutet, dass Mitsuko noch grausamer ist, ganz zu schweigen von Miko, dem Inbegriff des absolut Bösen, die fleischliche Lust höchster Güte empfindet, wenn sie einen Mann grausam tötet. Er ist sich genauso gewiss, dass ihre Scham bei der Häutung der unschuldigen Bürger ebenso tropfte wie der Fels in den Höhlen nach einem Sommerregen.
Abgesehen davon ist eine Reise durch die Wüste beinahe unmöglich, denn er würde mehrere Tage zu Fuß benötigen, bis er zur nächsten Stadt käme. Karol hingegen weiß, dass er allein nicht mal eine Nacht überleben würde inmitten der Untoten, geschweige denn der wilden Tiere. Und wie oder was sollte er essen? Er weiß weder, wo die Küche liegt, noch wie er ungesehen sich hineinschleichen könne, um Vorräte zu stehlen, auch hier wäre eine Entdeckung sicherlich mit tödlichen Folgen verbunden.
Was ihm hingegen sehr gefällt, ist die unbändige Lust, welche ihm die Damen schenken, sicherlich muss diese hart erarbeitet werden mit Schmerz und Pein, doch Mitsukos geschickte Hände lassen diese ebenso schnell vergessen, wie sie entstehen – Qual und Leid. Er nimmt an, dass Yuki ihn in weiterer Folge ebenso entlohnen wird, hat sie dies nicht genau so angedeutet?
Bei Yuki ist er sich unsicher, er kann sie in keiner Art und Weise einschätzen. Ist sie nun eine gnadenlose Dame wie Miko oder eher wie Mitsuko? Oder hat er noch Glück gehabt, und sie wird sich in weiterer Folge als barmherziger Folterknecht erweisen, die ihn kaum quälen wird, was er erhofft und auch ein wenig vermutet?
Ermattet schläft er schließlich ein, innerlich unzufrieden, da er nach wie vor nicht wirklich weiß, was sich im Grunde hier abspielt und was ihn erwarten wird.
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Silkes neuer Sklave
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Silkes-neuer-Sklave-Adrian-Pein::170.html
Die neue Kollegin hat es Thomas sofort angetan. Er, der bisher keinerlei Erfahrung mit SM hatte, wird von Silke kunstvoll in die Welt des lustbringenden Schmerzes eingeführt und unterwirft sich seiner neuen Herrin ganz und gar …
Inhalt: Domina, F/m, SM, oral, Wachsspiele, NS, Züchtigung, Erotik. Sklave, FemDom, BDSM, Wachs, Züchtigung, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, erotische Literatur
 
 
 

Herrin der Qualen

http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Herrin-der-Qualen-Adrian-Pein::196.html
Eine geheimnisvolle Burg in der Wüste, vollbusige Damen in Stiefeln. Folter, Tod und Verderben. Wird Karol die Flucht aus der Burg gelingen, weg von Yuki, seiner grausamen Herrin, oder muss er ihr wieder seinen Samen schenken - während er hilflos schreit und winselt?
 
Inhalt: BDSM, FemDom, Folter, Erniedrigung, Züchtigung, Herrin, Sklave, Peitsche, Erotik, erotische Geschichten, erotische Literatur
 
 

Ergebenheit 
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Ergebenheit-Adrian-Pein::194.html
Liebe und Leid, Lust und Schmerz – oft liegen sie eng beieinander, manchmal sind sie aber auch untrennbar miteinander verbunden.
Eine Liebe zwischen Herrin und Sklave …
Inhalt: BDSM, FemDom, erotische Geschichten, erotische Literatur, Kurzgeschichten
 

Apfel und Sekt
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Apfel-und-Sekt-Adrian-Pein::219.html
5 liebevolle Strafaktionen:

Augenblick:  Eine Liebeserklärung, peinigend, und dennoch voller Erfüllung, Leidenschaft und Hingabe.

Privatpatienten haben es schwer:  Eine besondere Session bei der bekannten Profi-Dame aus Hamburg, exaltiert, außergewöhnlich, teilweise schon fast medizinisch steril und grausam kalt …

Herrin Karins Keller:  Andrea erforscht ihre Neigungen im Keller einer knallharten Sadistin, weiß allerdings noch nicht, dass ihr Leben ab nun anders verlaufen wird …

Venus in Leder:  Wäre der Apfel nicht das Symbol der Eva, müsste er nun nur mehr für Gabi wachsen. Erziehung bis an die Grenze, Gabi will alles - und fordert immer mehr.

Die Besserungsanstalt:  Nicht jede Sünde bleibt unentdeckt oder gar ungeahndet, oft folgt die Strafe erst Jahre später - manchmal aber auch knapp danach …
 
Inhalt: BDSM, FemDom, NS, Nadeln, Folter, Erniedrigung, Züchtigung, Herrin, Sklave, Peitsche, Erotik, erotische Geschichten, erotische Literatur
 
 
Weitere erotische Literatur zum Sofortdownload finden Sie unter www.Club-der-Sinne.de oder www.Dirty-Talk-Stories.com





Table of Contents
Titelblatt
Die Nacht
Der neue Tag



images/cover.jpeg
Adprian Pein
HERRIN
|

DER
QUALEN






images/00002.jpg
Adsas Pan





images/00004.jpg
ADRIAN PEIN
[ERGEBENHEIT|






images/00003.jpg
“Adrian P
HIRRIN

DER
QUALEN
It

™






images/00006.jpg





images/00005.jpg
PN

_APFEL






